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Einem Teil unserer heutigen Ausgabe
liegen Prospekte der Firmen
Bader Kulturreisen, Stuttgart,
Markisenbau Müller GmbH,
Bretzfeld-Schwabbach, bei
(außer Postvertriebsstücken).

9,7
Millionen mobile Computer werden verkauft

- 1,5%

Das Internet zum Mitnehmen verbreitet sich
Immer mehr Menschen surfen von unterwegs im In-
ternet. Der Verband Bitkom erwartet dieses Jahr
ein Absatzplus bei Notebooks und Netbooks von
elf Prozent. Dagegen soll der Verkauf von Schreib-
tisch-PCs um 1,8 Prozent sinken.

Wert 29.01. 22.01. Veränderung

M-Dax 7505,32 7539,33 –0,45 %

Euro Stoxx 50 2776,83 2836,80 –2,11 %

Dow Jones 10067,33 10172,98 –1,04 %

Nikkei 10198,04 10590,55 –3,71 %

Wert des Euro in Dollar 1,3963 1,4110 –1,04 %

Wert des Euro in Pfund 0,8654 0,8724 –0,80 %

Wert des Euro in Schw. Franken 1,4655 1,4704 –0,33 %

1 Feinunze Gold (London) 1082,75 $ 1096,50 $ –1,25 %

1 Barrel Rohöl (London) 72,66 $ 73,56 $ –1,22 %

1 Liter Super (Stuttgart, Sa.) 1,379 € 1,389 € –0,72 %

Berlin – Der Medienkonzern Axel Sprin-
ger erwägt eine Schadenersatzklage ge-
gen die Bundesregierung wegen des für
unrechtmäßig erklärten Mindestlohns in
der Postbranche. „Wir werden mit ganzer
Entschiedenheit die Interessen des Unter-
nehmens Axel Springer und seiner Aktio-
näre wahren und prüfen juristische
Schritte“, sagte eine Unternehmensspre-
cherin. Springer hatte 2007 den privaten
Zustelldienst Pin Group mehrheitlich
übernommen, der dann wegen der Ankün-
digung eines Branchenmindestlohns von
9,80 Euro Insolvenz anmeldete.  DDP

„Kurzarbeit darf nicht
zur Dauerlösung werden“

Berlin – Der Chef der US-Unternehmens-
beratung McKinsey hat die Bundesregie-
rung davor gewarnt, zu lange auf die Kurz-
arbeit zu setzen, um steigende Arbeitslo-
senraten zu vermeiden. „Es hilft im ersten
Augenblick, wenn die Politik die Folgen
von Schockwellen abdämpft. Allerdings
darf das nicht zur Dauerlösung werden“,
sagte McKinsey-Direktor Dominic Bar-
ton. In Branchen wie der Autoindustrie
sei eine Neuordnung unumgänglich.
„Man sollte die Menschen nicht künstlich
in Jobs halten, die es langfristig nicht
mehr geben wird“, sagte Barton.  DDP

Discounter Aldi und Lidl
legen nicht mehr zu

Nürnberg – Den preisaggressivsten Le-
bensmittelhändlern ist es nach einer Erhe-
bung des Nürnberger Marktforschers
GfK 2009 nicht gelungen, ihre Marktan-
teile auszuweiten. Laut deren Daten
schrumpfte Aldis Marktanteil im vergan-
genen Jahr von 19 auf 18,4 Prozent. Mehr
als vier Prozent Umsatz büßte der Dis-
counter in Deutschland ein und verzeich-
nete damit den bisher wohl stärksten Um-
satzeinbruch. Auch Konkurrent Lidl
konnte kaum noch wachsen. Der Markt-
anteil stagnierte 2009 laut GfK bei 9,8 Pro-
zent (2008: 9,7 Prozent).  DPA

Jugendherbergen legen
im Jubiläumsjahr 2009 zu

Detmold – Auch nach 100 Jahren liegen
die Jugendherbergen in Deutschland voll
im Trend. „Mit einem Zuwachs an Mit-
gliedern und Übernachtungen und einem
runden Programm war das Jubiläumsjahr
2010 ein voller Erfolg“, sagte der Haupt-
geschäftsführer des Deutschen Jugend-
herbergswerks (DJH), Bernd Dohn. Mit
mehr als zehn Millionen Übernachtun-
gen sei ein Plus von einem Prozent erzielt
worden. Auch die Zahl der Mitglieder
habe sich erhöht. Jetzt seien es rund zwei
Millionen.  DPA

Der Abwärtstrend ist gebremst
Der Dax ist zwar in der vergangenen Woche weiter
abgerutscht – allerdings langsamer als in der Vor-
woche. Die Commerzbank könnte Probleme wegen
neuer Eigenkapitalregeln bekommen, deshalb
sackte ihr Kurs am stärksten ab.

Jahrzehntelang hatte Toyota
bei Kunden und Konkurrenten
einen Ruf wie Donnerhall: Der
japanische Autohersteller
schien alles richtig zu ma-

chen, was man nur richtig machen kann: Bei
Tests schnitten die Fahrzeuge stets hervor-
ragend ab – zur Verzweiflung der Wettbe-
werber. Toyota schien mit seinem Produkti-
onssystem die Zauberformel gefunden zu
haben, mit der sich Kosten und Fehler
gleichzeitig drastisch vermindern lassen.
Doch nun droht dem Hersteller, der inzwi-

schen die Weltspitze eingenommen hat, die
Entzauberung. Mit großangelegter Rückruf-
aktion muss Toyota verhindern, dass wegen
eines klemmenden Gaspedals noch mehr
Unfälle geschehen. Gegen Schlampereien
seiner Zulieferer hat offenbar auch Toyota
kein Wundermittel. Doch die Gesetze in der
Branche sind hart: Die Käufer lasten Fehler
von Zulieferern der Marke an. Ohne den
Qualitätsnimbus droht Toyota aber zu einer
Marke unter vielen zu werden, für die dann
aber auch nicht mehr so hohe Preise be-
zahlt werden wie bisher.  KÖ

Nur wenige Firmenmanager
haben es bisher gewagt, öf-
fentlich gegen die fetten Bo-
nuszahlungen internationaler
Banken vorzugehen. Diese Bo-

nuszahlungen haben viele Banker ermutigt,
mit dem ihnen anvertrauten Geld zu zo-
cken – nach dem Motto: Solange es gut
läuft, werden wir reich, geht es schief,
bricht die ganze Wirtschaft zusammen. Des-
halb sind Firmenmanager zwar sauer, weil
das Gezocke schon wieder weitergeht –
doch sie unternehmen lieber nichts dage-

gen. Denn in einer Zeit, da Kredite knapp
sind, will man es sich nicht mit den Banken
verderben. Bosch-Chef Franz Fehrenbach
dagegen drohte Banken, die übertriebene
Bonuszahlungen leisten, mit dem Bruch der
Geschäftsbeziehungen. Er selbst ist von ih-
nen ziemlich unabhängig, denn sein Unter-
nehmen hat selbst in der Krise eine prall ge-
füllte Kasse und ist daher nicht auf das Geld
der Banken angewiesen. Deshalb ist auch
kaum zu erwarten, dass viele Konzernchefs
Fehrenbach beispringen und ihrerseits
Druck auf die Bonusbanker ausüben.  KÖ

VON NIKOLAI B. FORSTBAUER

Herr Röbel, was ist der iPad nun eigent-
lich? Das haben meine Kollegen und ich uns
auch seit Wochen gefragt – und natürlich ha-
ben wir auch bei den wilden Theorien im
Netz mitgesponnen. Die offizielle Positionie-
rung von Apple trifft es recht gut:
Das Gerät füllt die Lücke zwi-
schen Smartphones wie
dem iPhone und Laptops.
Bereits heute kann ich
jederzeit von unter-
wegs auf meine
E-Mails und Web-
seiten von mei-
nem Smartphone
aus zugreifen, al-
lerdings ist der
Bildschirm für
lange Text zu
klein. Möchte
ich aber E-Mails
schreiben, Videos
schauen oder Zei-
tung lesen, greife
ich auf mein Laptop
zurück. Doch brauche
ich beim Lesen oder Vi-
deoschauen auf dem
Sofa oder im Zug nicht
mein gesamtes Laptop, son-
dern nur den Bildschirm –
genau das ist der iPad.

Klingt nicht wirklich nach
einer technologischen Revolu-
tion. Das scheint vielleicht nur so.
Prinzipiell wird der iPad vermutlich weit-
aus mehr sein als nur eine übergreifende Platt-
form für den Konsum von Audio, Text und Vi-
deo. Er ist vor allem ein Multitouch-Gerät in
einem völlig neuen Format. Was das bedeu-
tet, können wir erst in ein paar Jahren beant-
worten. Wer hätte aber zum Beispiel 2007
gedacht, dass sich das iPhone sehr gut als
Wasserwaage oder als virtuelles Blasinstru-
ment eignet. Das mögen nebensächliche Bei-
spiele sein, aber klar ist: Die Möglichkeiten
für den Einsatz eines Multitouch-Bild-
schirms in dieser Größe sind gigantisch.

Können Sie das präzisieren? Verein-
facht gesagt, ist der iPad das ideale Gerät für
den problemlosen multimedialen Medienkon-
sum in Sofasituationen. Nicht umsonst hat
Steve Jobs das Gerät auf einem Sofa präsen-
tiert. Zeitschriften und Bücher online zu le-
sen wird so komfortabler. Der Vorteil gegen-
über den bisherigen elektronischen Lesegerä-
ten wie dem Amazon Kindle sind die Einbin-
dung von Videofunktionalitäten, der intuiti-
ven, vom iPhone bekannten, Benutzerfüh-
rung und der ansprechenden Haptik.

Manche Experten zeigen sich gleich-
wohl enttäuscht. Sie bemängeln, der iPad
vereine technologisch Bekanntes in einer
neuen Verpackung. Ist das Gerät mehr als
ein schönes Spielzeug? Vom Ansatz her ja.
Allerdings könnte es doch einige Probleme
geben, die dem iPad den Durchbruch nicht so

einfach machen werden. So ist es nicht mög-
lich, mehrere Programme gleichzeitig geöff-
net zu haben. Eben dies sind aber Nutzer von
ihrem Laptop gewohnt. Man kann also nicht
gleichzeitig einen Zeitungsartikel lesen und
mit einem Kollegen über Instant Messaging
oder Facebook kommunizieren – das dürfte
viele Nutzer genauso verärgern wie die Tatsa-
che, dass Webseiten im Flashformat nicht an-
gezeigt werden können und somit auch die
eingebetteten Videos nicht abgespielt werden
können. Auch die fehlende Kamera stört.

Verändert der iPad unsere Medien-
nutzung – und damit vielleicht sogar das
Leben insgesamt? Der iPad ist ein weiterer
Schritt, die Barriere des Internetzugangs zu
senken. Wenn ich meine Tageszeitung oder
mein wöchentliches Nachrichtenmagazin
problemlos im gewohnten Format auf mei-
nem iPad vor mir auf dem Schoß habe und da-
rin entspannt blättern kann, ist das gerade für
Menschen, die weniger technologieaffin sind,
äußerst komfortabel. Das Internet verliert
seine von vielen Menschen gefühlte Bindung
an den Computer. Meine abonnierten Zeitun-
gen, Fernsehsender und meine Film- und Mu-
sikbibliothek sind auf einmal auf einem Bild-
schirm, der wie eine Zeitschrift auf dem
Couchtisch oder dem Tisch im Zugabteil
liegt, jederzeit ortsunabhängig verfügbar –
ohne einen Rechner hochfahren zu müssen,

ohne das Einloggen in drahtlose Netzwerke
und so weiter.

Vor der Präsentation wurde das neue
Gerät mit dem Schritt ins Internet an sich
verglichen. Davon ist der iPad weit ent-
fernt. Nüchtern betrachtet ist der iPad ein
weiteres Gerät, mit dem Nutzer aktiv Infor-
mationen abrufen. Aber gerade die jüngsten
Diskussionen zeigen, wie viel man sich noch

erwartet. Natürlich hat sich Apple mit
jährlichen Neuvorstellungen nicht

nur als technologischer Schrittma-
cher, sondern auch als Wortfüh-

rer des Gesamtthemas multime-
diale Kommunikation etabliert. Das

erklärt die Hoffnungen.
Was bedeutet der iPad für die Me-

dienwirtschaft? Verlage werden profitie-
ren. Bereits heute geben Leser Geld für

iPhone-Apps aus – auf dem iPad wird das le-
sen noch komfortabler. Wenn ich in Zu-
kunft eine Zeitschrift abonniere, möchte
ich als Nutzer die dazugehörigen Apps

gleich mit im Abopaket haben, damit ich
meine Zeitschrift auch lesen kann,

wenn ich unterwegs bin und kei-
nen Zugriff auf die neue Druck-
ausgabe habe. Der Vorteil für
die Verlage wird sein, dass sie

Inhalte besser kontrollieren
können und somit ein funktio-

nierendes Bezahlmodell ent-
steht, ähnlich wie bei Apple iTu-

nes für Musik – der Nachteil ist,
dass Apple in Zukunft unter Umstän-

den einen Großteil der Online-Medien-
nutzung kontrollieren wird. Dafür sind

die Menschen durch die Debatten um die
Suchmaschinenmacht Google sensibilisiert.

Wie sehen wir den iPad-Start in 20 Jah-
ren? Als nette Erinnerung oder als unver-
gessenen Durchbruch ins multimediale
Leben für jedermann? Das ist schwer zu be-
antworten, wenn man bedenkt, mit welcher
Taktung Innovationen auf den Markt kom-
men. Vermutlich wird die Vorstellung des
iPhones in besserer Erinnerung bleiben –
denn dieses war wirklich revolutionär. In je-
dem Fall müssen die Mediennutzer mit im-
mer schneller sich verändernden Nutzungs-
möglichkeiten zurechtkommen – vom Buch
über Radio und Fernseher hin zu iPhone und
iPad. Wirklich ganzheitliche Konzepte, die
die Kommunikation mit einbinden, werden
in Zukunft gefragt sein.

Top in dieser Woche: Der Bosch-Chef liest den Bonusbankern die Leviten Flop in dieser Woche: Toyota ramponiert seinen guten Ruf

Logo von Toyota.  FOTO: AP

Trends

I-Pad
Lese- und Arbeitsgerät,
das nur über die berüh-
rungsempfindliche Ober-
fläche gesteuert wird.
Drahtlose Internetverbin-
dung (WiFi), Varianten
auch per Mobilfunk
(UMTS).

Funktionen: Lesen von
Büchern, Zeitungen, Zeit-
schriften, die über Buchabteilung (iBooks) im iTu-
nes-Store geladen werden können. Videos, Musik,
Apps. Office-Anwendungen.

Netbooks
Mini-Computer
mit kleinerem
Bildschirm und
kleinerer Tasta-
tur als übliche
Laptops. Meist
günstiger als
Laptops.

Funktionen: Wie bei üblichen Laptops, allerdings
ist die Leistungsfähigkeit der Geräte geringer.
Meist kein CD- oder DVD-Laufwerk.

Tablet-Computer
Tragbare Computer,
die sowohl über die
Oberfläche als auch
über eine externe
Tastatur gesteuert
werden. Bild-
schirm (etwas
kleiner als bei
Laptops) ist
dreh- oder
klappbar.

Funktionen: Wie bei üblichen Computern.
Verwendung als Notizblock, weil mit Fingern
oder Stift direkt auf den Bildschirm geschrieben
werden kann.

E-Reader
Tragbare Bibliothek für
elektronische Bücher,
Zeitschriften, Zeitungen etc.
Inhalte werden aus dem Netz
geladen (je nach Hersteller
auch per WiFi oder Mobil-
funk).

Funktionen: Bildschirm bei
einigen Modellen ohne Hinter-

grundbeleuchtung (angenehmer für die Augen).
In den Texten können Markierungen etc. gespei-
chert werden.

Smartphones
Mobilfunkgeräte mit zusätz-
lichen Anwendungen zur Ter-
minplanung (PDA-Funktionen)
und Textverarbeitung. Internet-
fähig per WiFi und Mobilfunk.

Funktionen: Zusatzprogramme.
Kamera. Navigation. Musik und
Video.

Matthias Röbel
1977 in Stuttgart geboren. Stu-
dium der Germanistik und Poli-
tik. Arbeitete bei IBM in Stutt-
gart, London, Paris und Schang-
hai im Bereich Marketing und

Kommunikation, für Nortel in Toronto. Seit
Anfang 2009 verantwortlich für Produktinno-
vation und Geschäftsentwicklung des Start-
ups BizSphere AG. Das Unternehmen ist spe-
zialisiert auf die Optimierung von Vertriebs-
und Marketingprozessen im Bereich Wissens-
vermittlung.

Vorab als Wunderwerk diskutiert, hat Apple jetzt seinen iPad präsentiert. Was bleibt nach der ersten Aufregung?
Wir haben mit Matthias Röbel gesprochen. Der Spezialist für Informationsvermittlung sieht Chancen für die Medienwirtschaft.

Springer will Schadenersatz
von Bundesregierung
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Franz Fehrenbach  FOTO: AP

Dax im Vergleich zur Vorwoche

„DasidealeGerätfürsSofa“NACHRICHTEN

Lesen, schreiben, surfen
mit Multifunktionsgeräten

WIRTSCHAFT


